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Kırchengeschichte 1im Relıg1onsunterricht
Eın Literaturbericht

Hiıstorische Aspekte des kırchengeschichtlichen Unterrichts

Dıe Vermittlung elementarer kırchengeschichtlicher Ere1ignisse wurde schon
in der Katechese der en Kırche als notwendıg empfunden So geht Au-
gustın davon duUS, dıe Unterrichtung der Taufbewerber In der »historIi-
schen Darstellung« (narratıo) »Jeweıils mıt der Schriftstelle yAm nfang Sschu
Gott iIimme und Erde« (Zu) begiınnen und sS1e bıs ZUu[r Kırche in dieser
eıt weıter(zu)führen« Nl (Vom ersten katechetischen Unterricht [Schrıiften
der Kırchenväter F München 1985, 18) Fur dıe 10224 nachapostolısche Zeıt
machte dazu keine näheren Angaben; aber WC) in den Musterkateche-
SCH auf Christenverfolgungen Urc die Heıden und Maärtyrer einerseıts, Hä-
resien und Schismatiker andererseits verweılst Konflıktsituationen, dus denen
die Kırche gestärkt hervorgegangen se1l (ebd., 81) dann wiırd immerhin
eine inhaltlıche Struktur S1C|  ar In iıhr sınd Eıgentümlıichkeiten kır-
chengeschichtlicher greifen, dıe auch In den folgenden Jahrhun-
derten wesentlıch Selbstvergewisserung christlicher bzw kırchlicher
Ex1istenz und entschiedene Abwehr abweichender Meıinungen (s.u
Dıe iıcherung der eigenen Exıstenz UrC| bewußte Wahrnehmung des
chrıistliıchen bzw kırchlichen Lebens in der ergangenheıt WAar auch 1im
Mittelalter ein bedeutsamer aktor christlicher Sozılalısation. Ansätze
historischen Bewußtseinsbildung wurden UrC. Heılıgenlegenden vermiuittelt.
‚Heılıge« In vielfacher 1NS1IC ideale Identifikationsmodell für
chrıstlıche Lebensführung 1ImM weıtesten Sınn. Sıe fester und eigentli-
cher Bestandteil der Volksirömmigkeıt und repräsentierten in eigentümlıcher
Weıise dıe kirchliche Tradıtion. Kenntnisse Von den ‚Heilıgen« erhielten die
mittelalterlichen Gläubigen UrC| die selbstverständliche eiılnahme
kırchlichen Leben mıt seınen zahlreichen Heılıgenfesten SOWIle in dıdaktısch
vermittelter Weıise Urc Bılder Von eılıgen, iıhrem vorbildhaftenenund
ihren Wiıderfahrnissen (in der ege. ihren Passıonen), mıt denen die Kırchen
damals reichlich ausgeschmückt wurden Schiffer und ınkeler,
Tausend Jahre Schule ine Kulturgeschichte des Lernens in Bıldern,
Stuttgart/Züric 1985, 29) Dıe Heiligenlegenden repräsentieren »den Geilst
des Miıttelalters« egenda d  9 übers. Benz, Heıdelberg 1963,
Dıe Sammlung des akobus de Voragine aus dem Jahrhundert wurde »das
populärste Erbauungsbuch des Abendlandes« (RGG} [1960] 265) »Heilige«
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sınd auch heute noch eın wesentliches ema (katholısch-)kirchengeschicht-lıcher Unterrichtung (vgl 3 15)
Fur den mıiıttelalterlichen Menschen bestand insgesamt keine Notwendigkeıt,in explizıtem Sınn geschichtliches Bewußtsein auszubilden; denn Wäal in
eine selbstverständliche gesellschaftlıche Sıtuation hineingestellt, die seın
Leben auch hıistorisch absıcherte. Dieser us anderte sıch erst mıt dem
Aufkommen VO  — eIoOorm- und Ketzerbewegungen und Humanı1smus, die
historische Kenntnisse nutzten, die miıttelalterliche Gesellscha: Von der
‚»reinen« Zeıt des Urchristentums her krıtisiıeren, sSOowIle UrC die
Reformation, die diesen andpu mıt den Reformern, den »Ketzern« und
Humanıisten grundsätzlıc) teilte. Diıe Ausbildung eines eigenen kırchenge-schichtlichen Bewulßitseins WäaTlr für die Reformatoren VonNn wesentlicher
Bedeutung. Sıe mußten den Nachweis erbringen, s1e gegenüber den
Römern dıe eigentliche Nachfolge der »reINeN« Urchristenheit angetreten
hatten.
Auf beiıden konfessionellen Seıiten allerdings historische Erinnerungen
VON Anfang auch wesentliıches Materı1al VO  —; Polemik und pologıe. Und
sS$1e gıngen für dıe nächsten Jahrhunderte unmittelbar in dıie katechetische
Arbeıt e1ın, WIe beıispielha den auch katechetisc außerst folgenreichenLutherkommentaren des Ochlaus VOonNn 549 leicht erwlesen werden kann
(vgl Herte, Das katholische Lutherbild 1m Bann der Lutherkommentare
des ochläus, Bde., unster
Dıe DUn konfessionelle Kırchengeschichtsdidaktik stan! vermiuittelt UrC|
kırchliche Sozlalısation, später dann Urc den schulıschen Relıgionsunter-
richt, verständlicl_yerweise zunächst 1Im Dıenst der Begründung der
eigenen Posıtion. Über Gebühr tratenel allerdings die apologetischen und
polemischen omente In den Vordergrund. Zu diesem Ergebnis ommt
Zlipps in seiner Untersuchung ber dıe kırchengeschichtsdidaktische
Literatur beıider Konfessionen VO  —_ den aßbaren Anfängen 1Im Jahrhundert

ine gemäßigte Posıtionen 1glic jJene Relıgionsdidaktiker
1800, dıe VO:  — der ufklärung beeinflußt und mıt des histori-
schen Materıals auf Toleranz hinwirken wollten »S1e stelilten dıe Kıir-
chengeschichte als dıe Geschichte des ursprünglıchen und lauteren, dann aber
verderbten und wlieder Christentums dar mıt dem Zael: 6S als dıe
vernunft- und daher zeıtgemäße Form der christlichen elıgıon in der
evangelıischen Kırche erwelsen« (Phılıpps 1971, 138) In iıhren u_
chern gaben sS1e deshalb auch kurze Abrisse anderer Konfessionen und
relıg1öser Gemeinschaften. Größeren Eınfluß SCWAaANNCN s1e allerdings nıcht
en dem apologetisch-konfessionellen Interesse erwuchs dem kırchenge-schichtlichen Unterricht 1ImM Jahrhundert och eiıne weıtere Aufgabe Er
wurde instrumentalisiert Abwehr der ufklärung (Phılıpps 1971 9 1041%),und auch diese Posıtion wirkt bıs In Jahrhundert ach
Das apologetische Interesse dominierte sehr den Kırchengeschichtsunter-
richt, Phılıpps der Schlußfolgerung nlaß hat, dıe kırchengeschicht-lıchen Anteıle des Relıgionsunterrichts hätten SaNz wesentlich erha  ngder konfessionellen Fronten beigetragen und einer möglıchen Verständiıgung
geradezu entgegengestanden.
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Phılıpps Arbeıt ist insofern ein Wendepunkt in der Entwicklung des
kirchengeschichtlichen Unterrichts, als in umfassender Weıse den
durchgehen konfessionalıstisch-apologetischen wI1e antiıaufklärerischen
ar'‘:  er der tradıtionellen Kirchengeschichtsdidaktık evangelıscher wI1e
katholischer Provenienz nachgewiesen hat Andere Autoren en ıhn
sofern s1e überhaupt auf dıe Geschichte der Diszıplın eingegangen sınd
punktuell bestätigt (vgl z.B Crimmann 1985, In großer Einhelligkeit
rücken s1e. NUunNn Von einem Kirchengeschichtsunterricht ab, der nıcht auch
ökumenische Weıte gewınnen kann, der grenzung Toleranz fördert,
der das Bıld einer glorıfızıerten und triumphalıstischen Kırche entwirfit, der
beherrscht ist UrTrC| ange Selbstkritik, iındem dem Schüler die
dunklen Stellen der Kırchengeschichte vorenthält, der nıchts raglıc)
erscheinen lassen und alternatıves en nıcht zulassen mag, der große
Persönlichkeiten der Geschichte un! sehung VON ihrer Menschlichkeit
und ihrem„_ Sünderseın ‚Heılıgen«, ‚Helden«, dealen Vorbildern oder
relıg1ösen UÜbermenschen hochstilisiert, der das Versagen der eigenen Kırche
verschweıigt, der abweıchende Meınungen als häretisch und schismatisch
verteufelt (vgl auch dıe systematısıierte Liste verfehlter Kırchengeschichtsdar-
stellungen beı Früchtel 1982, 145{1)
Auf diesem insgesamt sehr selbstkritischen Hıntergrund werden ungefähr ab
970 NEUC kirchengeschichtsdidaktıische Vorstellungen entworten. In ıhnen
ist nıcht NUT urchweg das Bemühen erkennbar, dem kritischen Bewußtsein
der Schüler ungeschminkt Rechnung ZU tragen und für dıe Verständigung
zwıschen den Konfessionen In modernem ökumeniıschen 1Inn historisches
Materı1al bereıitzustellen; s1e wollen auch eiınen Kirchengeschichtsunterricht
egründen, der sıch mıt der benswirklichkeit der Schüler vermuitteln läßt
Analog der relıigionspädagogischen Gesamtentwicklung wırd el das
Postulat einer problemorientierten Kirchengeschichtsdidaktık rhoben
Allerdings ist das Tedo selbstkritischen mıt der Kırchenge-
SCAHNıcChHte 1Im Religionsunterricht das eine, seine Umsetzung in praktiısche
Dıdaktık das andere. aus hat in einer interessanten Analyse des
»Zielfelderplans« für den katholischen Religionsunterricht 970) geze1igt,
auch der erneuerte Kirchengeschichtsunterricht keineswegs der efahr
nthoben ist, »Legitimationskulisse des kiırchlichen quUO Se1N« (Baus
1974, 7A9 DZW als »Eınfallstor diıenen für massıve ınflußnahme
mächtiger Interessenten« (ebd., 7T7)
Phılıpps ntersuchung erleichtert den ‚ugang ZUT Problematık des Kır-
chengeschichtsunterrichts erheblıich; s1e ist zugleich ein Stück Geschichte des
Religionsunterrichts. on der des erhobenen Materı1als (es
werden el Konfessionen berücksıichtigt!) wiırd seın Buch noch lange eın
Standardwer:' der Religionspädagogık bleiben 6S 1mM metihoOodıschen
Ansatz wIıe in der einzelnen Materijaldarbietung korrektur- und rgänzungs-
bedürftig erscheınt, mındert seıne Bedeutung nıcht OTr em hat ılıpps
darauf verzichtet, dıe polıtısch-ıdeologischen Implıkationen des Kırchenge-
schichtsunterrichts herauszuarbeıten. Sıe hätten erst das usmaß der
Verantwortung der Religionspädagogik VOTI der jungen Generation S1IC.  ar
gemacht



178 "Olke: Rickers

Konzeptionen 1970ff

u Theologisch(-didaktisch) orlentierte Ansätze
Zlipps hat auf dem Hıntergrund seıner kritischen Dıagnose NUunN auch

selbst konzeptionelle Überlegungen angestellt (Phılıpps 1971, und
mıt denen seinerzeıt hoffte, den bis dahın wen1g beachteten

Kırchengeschichtsunterricht nnerha. des Relıgionsunterrichts NEU beleben
können. Sıe sınd wesentlich geprägt VO Veränderungsprozeß, der sıch

mıt den Stichworten »Problemorijentierung« und »Curriculumforschung«
seinerzeıt in der Relıgionspädagogık weıthın durchsetzte. Allerdings hat sıch
Phılıpps nıcht vorbehaltlos dem TeN! ergeben. Grundsä:  1C| bleıibt

den kerygmatıschen Konzeptionen der nifzıger und sechzıger Jahre
verpflichtet (wıe z.B auch Wailıdner zeigt sıch aber grundsä  1C
bemüht, ıhr nlıegen 1im Zusammenhang VO  —_ pluralıstischer Gesellscha und
»Krıitischer Schule« (hier eine Idee VO  —_ OC [1968] aufnehmend) NECUu

1ılıpps setzt tradıtionell-stofforjentiert beı der TO »„Kırche«
an, schlägt aber VOTL, s1e 1M Sınne des Vatiıcanums 1{1 als » Volk Gottes«
verstehen. UrCc diesen Rückgriff gewinnt ökumenische Weıte

» Volk Gottes« sel nämlıch »größer als die katholische Kirche« »Auf verschiedene Weise
gehören ihr der sınd ihr zugeordne! die katholischen Gläubigen, die anderen Christus
Glaubenden und schlıeBlicl alle Menschen überhaupt, die durch die nade ottes Zu eıle
berufen sind« atıcanum IL; zıt beı ılıpps 1971, 425) Die aterljalbreite des Kır-
chengeschichtsunterrichts erfährt arın also ıne Ausdehnung auf die »Geschichte des
Christentums«, Ja auf die »Weltgeschichte der Reliıgionen und des Religiösen In ihrer Begegnung
mıit dem Christentum« » Volk Gottes« sel überdies eın »SOZlologischer Begriff«; seıne
Inanspruchnahme verhindere eıne kirchengeschichtliche Betrachtung, die sıch großen
Persönlichkeiten Orjentiere
Die welthafte und ökumenische eıte imponiert uch dann, WenNnn der Verfasser
verpflichtenden Bestand des ogmas der katholischen Kırche 1C| keinen Zweifel äßt
er hinaus ıll uch einen gewissen kırchlichen Pluralismus geachte! wissen sowl1e die
Tatsache berücksichtigen, die Kırche NIC| DUr in sıch das Öttliıche Heilsmysterium erge,
sondern sich In ihr uch allerle1ı Menschliches und Allzumenschliches, Schuld- und
Sündhaftes 1n auch bel den ‚Heiligen« 405ff) Als didaktische Konsequenz daraus
notiert 1lıpps: »Die ılanz von Leistung und Versagen iırd dem Jungen enschen die ugen
dafür ffnen können, das Olk ottes Vermenschlichung des Menschen und Zur Be-
friedung der Völker beitragen ann und muß, amı ıhr brüderlıcher Dienst der Einheit der
Menschheit erkennbar bleibt«

Wesentliches Ziel olchen Unterrichts ist 6S nach Phılıpps, Jugendlıche
in Erfahrung bringen könnten, AQus welchen relıg1ösen Wurzeln ıhr Glaube
bzw nglaube geworden sel, sıch gegebenenfalls NEU orientieren
können. Er onne darın eiıne kerygmatische Wırkung en Auf s1e so
aber iınsbesondere der schulısche Religionsunterricht nıcht dırekt abzıelen.
Hıer Oonne In Anbetracht der meıst kırchenfernen Schüler NUuTr die Gestalt
eiıner Sachkunde Religion« annehmen, in der Sanz auf dıe in der RC
lıegende Wahrheıit muüsse. Verkündıgung könne NUur indirekt
erfolgen, etwa UurcC die »unmıßverständlıche persönlıche Stellungnahme des
Religionslehrers«
Zusammengefaßt vertritt ılıpps einen hermeneutischen, aber dıe Breıte des
kiırchliıchen wWwIe kirchlich-gesellschaftlıch bestimmten Lebens berücksıichti-
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genden Kırchengeschichtsunterricht mıt betont ökumeniıschen Zielset-
ZUNS Leıder führt SCIN Konzept nıcht Aus 6S schwer
einschätzbar Ist
anc Ahnlıchkeit mıt dem NEtwu Von Phılıpps auch der nsatz
VOoOn Fikenscher (1982) auf uch beı ıhm spielt dıe Bezugsgröße »Kırche«
dıe ausschlaggebende ohne SIC allerdings theologisch und sozilologıisch
SCHNAUCT bestimmen Auf dıesem Hıntergrund sollen dıe Schuler UrTrC.
kırchengeschichtlichen Unterricht auf fünf »Kompetenzen« hın angesprochen
werden nämlıch »als Kırchen- und Gemeindeglied als lebendig Glaubender
als für SCINCN Glauben der Rechenschaft Fähıiger als chrıstlıch Handeln-
der als Gebildeter« (Fıkenscher 987 338) Leıider werden diese 1ele
diıdaktısch nıcht reflektiert nıcht erkennbar 1st WIC der Autor SIC beıl
glaubens- und kırchenentfremdeten Schülern realısıeren gedenkt Der
Hınweils auf methodische Möglıchkeıiten (ebd 339f) kann dıe dıdaktısche
Reflex1ion nıcht ersetzen
uch beı Früchtel steht dıe theologısche Ableıtung des kırchengeschicht-
lıchen Unterrichts Vordergrund Statt VO Kırchengeschichte oder
Geschichte des Christentums pricht dıe Verfasserin allerdings lıeber VO  —_ der
»Wırkungsgeschichte der alt- und neutestamentlichen Überlieferungen«
Damıt sollen prinzıplell alle hıstorıschen Phänomene angesprochen werden
können dıe wirkungsgeschichtlichen usammenhang mıt der
stehen auch solche nıchtchristlicher darüber hınaus soll dıe Wechsel-
wirkung zwıschen bıblıscher Tradıtion und Jjeweılıgen Zeıtereignissen each-
tet werden Für Kırchengeschichte als Teıilbereic) der allgemeınen Geschichte
sıeht Fruüchtel C1INe »ganzheıtlıche Betrachtungswe1se« VOI

Aus der Wahrnehmung der Breite der bıblıschen Wiırkungsgeschichte en uch der
unterschiedlichsten Posıtionen ergıbt sıch NUuN als Grundproblem für Früchtel das des
Pluralismus Diıeser soll Nun zunächst durch CIn systematisch theologisches Kriterienraster
UrCc| dıe fünf Grundsymbole »Gottesebenbildlichkeit« »Entfremdung« »Erlösung/ Versöh-

»Hoffnung« »Nachfolge« als erschließende Fragestellungen dus der 1C eutiger christ-
lıcher Existenz posıtione bewertet werden Dadurch können untersch1  ıche Posıtionen bewußt
werden kann »dıalogischen Umgang« mıiıt ihnen kommen (Früchtel 1982 157)
Eıne eıtere Sichtung der bıblıschen Wiırkungsgeschichte soll durch den Vergleıich mit der
Ursprungssituation des chrıistlıchen aubens selbst VOLSCHOININEN werden (ebd 157f)

Der vorgeschlagene Sıchtungsprozeß christliıcher ırkungsgeschichte be1ı
Früchtel geht AUusSs VOon »Identität des ensch und Chrıstseins gegenüber
ihrem Anspruch und Zuspruch« 191088 UrCc SIC wırd möglıch Letztes
(W.:  rheıts-?)Krıterium dıesem Sınne 1st OIfIfenDar dıe lutherische
Rechtfertigungslehre TUC:  © 987 LA 158) Leıder reflektiert dıe
Verfasserin dıesen theologıschen Gedankengang nıcht auch dıdaktısch Das
Konzept kırchengeschichtlichen Unterrichts 1st 11UT indırekt angedeutet
Zur Verdeutliıchung SCINCS ennspruchs WAaTiTe 6S sınnvoll SCWESCH 6S

konkreten eispie) erläutern.
An Früchtel knüpft Lindner (1984) Dıe Wahrnehmung der bıblıschen
Wırkungsgeschichte gebe dem Schüler dıe Möglıchkeıit den Weg der
Christusbotschaft ıhren vielgestaltıgen Formen uUurc dıe Epochen
verfolgen daraus für den des vangelıums der Gegenwart
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existentiellen Nutzen zıiehen. Dıe Kırchengeschichte se1 in diesem Sınne
durchaus neben der bıblıschen Verkündigung eine TO. SUu1 generI1Ss.
Allerdings musse s1e dem Schüler auch UrcC. ückbezug auf dıe ursprüng-1C. cNrıstliche Gemeinde als krıtischem Prinzıp In ihrem Versagen und
ihren Irrwegen aufgeschlossen werden iındner 1984, 206)
eiter gebe die Betrachtung der Kirchengeschichte dem Schüler die Gelegenheit, seine Kirche
kennenzulernen, allerdings mıiıt dem öÖkumenischen OT' »Dennoch soll der NIC|
rechthaberisch auf die eigene Konfession verpflichten, sondern soll 1im uIinehmen der
altkirchlichen Bekenntnisse ıne öÖökumenische Diımension entfalten« (ebd., 208)

Dıe einseıltig theologısche Intention des kırchengeschichtlichen Entwurfs
Lindners wırd auch diesem ıtat gut sıchtbar. Sıe ist 191088 halten, weıl
der Autor mıt einem 1im weıten Sınne kırchlich sozlalisierten Schüler rechnet
(vgl bes auch eb  O 203), der direkt auf dıe TODIeme des aubens und der
Kırche ansprechbar ist Das enthebt den Verfasser offensıichtlich der weıteren
didaktischen Reflexion. Seine Unterrichtsentwürfe weılsen iıhn ehesten als
Vertreter hermeneutischer Relıgionsdidaktik aQus Als posıtionelle Außerungkann diese Ortsbestimmung akzeptieren. Miıt seinem offenkundigenange: dıdaktischer Reflexion wiırd der Verfasser allerdings nıcht dem
Anspruch des Sammelwerks gerecht, für das der Beıtrag ohl eigenskonzipilert wurde. Er ist Teil eines inzwıischen In zweıter Auflage VOI-
lıegenden »Religionspädagogischen Kompendiums«.
Ebenfalls einen sehr en Anspruch stellt der kırchengeschichtsdidaktische
Entwurf VON hlemacher; denn mıt ıhm sollen dem 1te des Gesamtwerks
entsprechend »Grundlagen der evangelıschen Relıgionspädagogik« (1988)
programmatısch entfaltet werden. Im besonderen 11l der Verftfasser das
Problem klären »Die Geschichte als Voraussetzung und Gegenstand der
Religionspädagogik«. Allerdings hat Ohlemacher ebensowenig WIE Lındner
den damıt erhobenen Anspruch eingelöst. Er erörtert hauptsächlich aus
ez1die theologischer und konfessioneller Perspektive das Wesen VonNn
Kırche und Kırchengeschichte Wohl beachtet €e1 die el ZU
ökumenischen Dıalog, 1äßt aber eine eigentlich dıdaktische Reflexion seiner
theologischen Ergebnisse vermiıssen. Es auch jede ezugnahme auf dıe
hıer einschlägige kırchengeschichtsdidaktische Literatur.

Nur mit dem Nsa| von 1€e| setzt OÖhlemacher siıch auseinander. Allerdings grei el
iglic| einen Punkt heraus. Er kritisiert nämlıch Biıehls vermeiıntlich star' akzentuierte
polıtısche Begründung einer Kirchengeschichtsdidaktik, sıe ıne fundamental theo-
logische abzusetzen. Allerdings hat OÖhlemacher damit 1€| ohl mißverstanden: enn 1€|
gıng 6S einen mehrperspektivischen Zugang ZUur Kıirchengeschichtsdidaktik (s.0.5

Dıdaktisch (-theologisch) orlentierte Ansätze
Dıe überwiegend theologisch bestimmten Konzepte einer Kıirchengeschichts-didaktik sınd aber eutlıc. in der Mınderzahl gegenüber solchen, dıe sıch
WITKIIC auf didaktische nsprüche eingelassen aben, WIeE s1e sıch dus der
Entwicklung des 1im weıtesten Siınne problemorientierten Ansatzes für dıe
Religionspädagogik ergeben en
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Das ist schon beı Paul (1971) der Fall; vermutlıch SCHNAUCT., Seine
kirchengeschichtsdidaktischen Vorstellungen lıegen 1im Schnıittpunkt
herkömmlıcher stofforiıentierter Entwürte und Perspektiven ender
Zurückweisung VON ideologıisch-theologıischen Zwecksetzungen des
Kirchengeschichtsunterrichts In erkömmlıchen Konzepten (S.0 macht
Paul och besonders darauf aufmerksam, dıe Kirchengeschichte 1Im
Unterricht nıcht als »reiches Arsenal seiner systematischen Vorentscheidun-
SCH« au 1971 d 21 genutzt werden dürfe Anstatt allgemeıne Glaubenssätze
UrTrC| kırchengeschichtliche Beıispiele ıllustrıeren, so gerade dıe
spezıfıische Ausdrucksform des aubens einer bestimmten Epoche her-
ausgebracht und für heutige Möglıchkeiten christliıcher Exıstenz TUC  ar
emacht werden (vgl Paul 1974 30) Paul zielt amıt auf eın Verstehen
geschichtlicher Glaubensvorstellungen 1Im umfassenden Horıizont ihrer
SOZ1O0.  rellen Zusammenhänge. Dieser letzte Gesichtspunkt wiırd Von ıhm
besonders betont. Dıe Explıkation des aubens stehe In Wechselwirkung mıt
den jeweılıgen gesellschaftlıchen Verhältnissen einer bestimmten Zeıt SOWIe
auch 1im Wechselverhältnis VO  —_ einzelnen und Gruppen
Wesentlich ist für Paul ann die In der bisherigen Religionsdidaktik des jeweils eigenen
konfessionellen Lagers gänzlich unübliche Herausstellung, da dıe Bemühung adäquaten
Ausdruck des aubens in der Geschichte uch immer wieder fehlgeschlagen ist Das möge Der
N1IC| als nlaß werden, sıch als Rıchter ber die In der Geschichte Agierenden
aufzuspielen: »Die Konfrontation mit eutigem Glaubensverständnis hat beachten, 1eses
heutige Glaubensverständnis auch DUr der Versuch ist, Evangelium iIm eute ZUuTr Sprache
bringen« aul 1971, 33) Die Geschichte des aubens sel aus der Dialektik von

Gehorsam/Ungehorsam analysieren.

Diese kirchengeschichtliche Perspektive fordert Paul se1 eft-
ZCI, eın möglıchst aspektreicher Unterricht entsteht. Sorgsam untersucht
Paul dazu verschıedene didaktisch relevante Faktoren, die seine Realısıerung
eNnındern könnten, w1Ie z.B dıe bısher prägenden Geschichtsbilder des
allgemeınen Geschichtsunterrichts oder das Geschichtsbewußtsein Vvon

Jugendlıchen mehr. Allerdings werden keine posıtıven Faktoren
entwickelt, die neben der Bestimmung theologische: Grundlıinien für
kırchengeschichtliches Verstehen einem überzeugenden dı  i1schen
Netwu ren würden. Im rgebnıs (»Planungsanalyse«) stellt sıch auls
Kırchengeschichtsunterricht dann doch eher als ein das spezıfische
Verstehen in estimmten Alterss  en behutsam berücksichtigendes
stoffbezogenes Curriculum dar au 1971, 60ff)
Primär dı  ischem nlıegen iıst auch Jendorff verpflichtet, der In den
sıebziger und achtzıger ahren kontinulrerlich einzelnen spekten des
TIThemas publıizıert und dıe Ergebnisse dann In einem Buch zusammengefaßt
hat (Jendorff 2-1 Auffälliıg ist se1in dezıdiertes Interesse
einer ökumenischen Ausrıichtung des Kirchengeschichtsunterrichts. «Ökumene«
ist für iıhn Sammmen mıt »Schülerorientierung« und »Fachwissenschaft« eıner
der maßgeblichen Faktoren ZUr Bestimmung konkreter Unterrichtseinheiten.
Der Schülerorijentierung wıiıdmet besondere Aufmerksamkei in der
Ermıittlung VOonNn subjektiven und objektiven Interessen/Motivationen,
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vornehmlıch rhoben UrC| Befragung. Auf den Punkt gebrac lautet seın
Postulat »Der Schüler steht beı der rage ach einem geeigneten Thema für
den Kırchengeschichtsunterricht erster Stelle« (Jendorff 1982, 43) ein
erund ın der dı  ischen Realısatıon nıcht gerade iınfach einzulösender
Anspruch
In der fachwissenschaftliıchen Örıentierung setzt Jendorff beı dem Vorschlag
Von ılıpps an, Kırche als » Volk Gottes« verstehen, eine Deutung, die
auch dıe ökumenische Dımension sichert (ebd., 30f1) Als solche sel s1e ıIn
ihrer heilsgeschichtlichen Dımension allerdings NUuTr mıt den ugen des
Glaubenden aßbar In der Geschichte allgemeın nämlıch erfahre sıch der
ensch als das er ınge »In der Kırchengeschichte dagegen weıß
der ensch sıch selbst als einer nıcht endgültigen TO verstärktem
Maße kommt ıhm Bewußtsein, Christus der Herr der verborgenen
Miıtte des Geschehens st« (ebd., 573 Allerdings soll kırchengeschichtlicher
Unterricht nıcht 1U dıe ergangenheıt und Gegenwart des Gottesvolkes
beleuchten, sondern auch vorausschauend auf das »Zıiel der Geschichte«, das
e1IC Gottes, verweıisen; hat also eine eschatologische Dımension, deren
Dynamık dıe Glaubenden anhält, jetzt schon auf eine bessere Gerechtigkeıt
und einen umfassenderen Frieden hinzuwirken (Jendorff A, 5SOf)
Jendorfftf ist darin sehr optimistisch, daß ä  &5 gelingen kann, den Schüler für diese besondere
Deutungsweise der Geschichte ZU gewinnen. Mehr USSIC| besteht vielleicht darın, ıhm die
Kirchengeschichte uch als Geschichte der Rückschläge und des Versagens vermitteln, als
ıne des Leidens, des Rechts der er und der Opfer Kirchengeschichte gewissermaßen AUN
»der 1C| des kleinen Mannes« bzw als ıne »VON unten« (Jendorff 1982, 38)
Sein schülerorijentiertes Postulat hält Jendorff uch In stufenspezifischen Überlegungen fest In
bezug auf die Primarstufe plädiert für einen heimatgeschichtlichen Kirchengeschichtsunter-
CIC| In der Sekundarstufe soll dann das große Ganze der Geschichte der Kırche In
Anwendung der ıterıen »exemplarısch fundamental elementar« sıchtbar werden.
entsprin begründetem didaktischen Interesse, Jendorfit ausdrücklich VOT dem Versuch
warnt, »einen summarischen Überblick ber einen größeren eıtraum geben«

Allerdings kann erst dıe didaktıiısche PraxIis zeigen, ob das Konzept endortffs
plausıbel ist Dıe rage ur VOT em se1n, ob der Autor Schüler findet,
dıe beı kritischen Vorbehalten iIm einzelnen seine überwıegend dem
Glauben der Kırche konforme au der Kırchengeschichte miıtvollziehen
werden (zu den methodischen Möglıchkeıiten vgl 17)
Dı  ischen nsprüchen versucht auch Hörberg (1982) gerecht
werden. Er geht aQus VO  —_ Aussagen des Synodalbeschlusses Relıgions-
unterricht, gleicht s1e kritisch ab mıt den wichtigsten derzeit vertretenen
Konzeptionen und bestimmt dann Kırchengeschichtsunterricht als integralen
Bestandteil des Religionsunterrichts. Denn mıt der Kırchengeschichte als
»Geschichte des aubens« werde die notwendige TUC geschlagen VOon der
gegenwärtigen ersten Glaubenserfahrung. nNnsofern onne dıe BanzZc
»Geschichte des aubens« egenstan des Kırchengeschichtsunterrichts sein.
iıne nähere Themenauswahl onne ach Zzwel Gesichtspunkten erfolgen.
Eınmal könne sie sıch exemplarısch orlentieren »Brennpunkten« (mıt
dıiırektem ezug dem hrbuch Von Gutschera und Thierfelder,
rennpunkte der Kırchengeschichte, aderDorn andererseıts al den
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rungen der Schüler Darüber hinaus se1l el für ökumeniısche
nlıegen schalien

Im ganzen fällt beı NEUECTIEN kirchengeschichtsdidaktischen Konzeptionen auf, daß für deren
Oonstitulerung der Ausgangspunkt beı der Schülererfahrung iıne herausragende
spielt. Allerdings werden 1ese aum einmal eigens thematisıert und konkretisiert, sondern in
der ege!| ach subjektiver Einschätzung unterste| wıe beı eeliger: »Erfahrungen VonNn
Schülern«el für ıhn »Erfahrungen mit historischen Phänomenen, diıe sıe N1IC| verstehen, weiıl
sıe ihnen emd der allzu vertraut und selhstvers;  dlıc) SINd« eeliger 1981, 199) Die
Schwierigkeit, Schüler für kırchengeschichtliche Prozesse motivieren, taucht el 1glıc)
och als ethodisches Problem auf. Ansonsten verfolgt eeliger Sallz tradıtionelle jele;
1C| erstens Einsicht nehmen in den historischen Entstehungsprozeß von Kırche
(kognitives ernziel); zweiıtens (affektives Lernziel) » DIie Schüler sollen sıch durch die
Geschichte ihrer Kırche, () wıe sı1e sıch unNns arste|  ‚9 eingeladen und beansprucht hlen«
eelıger 1981, 198)

E Gesellschaftskritische (-dıdaktisch-theologische) Ansätze
on Paul hatte 971 nachdrücklıch gefordert, den sozı1cokulturellen
Kontext der verschiedenen Explıkationen des aubDens für die Kırchenge-
schichtsdidaktık beachten; hatte dıesen Gedanken aber nıcht weıter
ausgeführt. Immerhiın aber hatte bereıts den Hınweils gegeben, dıe
gesellschaftskrıtische Leıtidee des profanen Geschichtsunterrichts, »Emanzı-
patıon«, sıch für dıe Relıgionsdidaktık mıt dem »mündıgen Laljen« In der
Kırche abgleichen lasse au 971 52) Konzeptionelles Gewicht rhielt S1e
beı ıhm allerdings nıcht, ohl aber beı anderen Autoren, besonders beı

1e. 16
1€. setzt gleiıchermaßen theologisch, chuler- und gesellschaftsbezogen
und bringt amlıt als erster dıe dreı Curriculumdeterminanten in einen dı-
akKktısc. schlüssıgen Zusammenhang. en fachwissenschaftlıchen Il kır-
chengeschichtlich-theologischen) Erfordernissen habe der Kırchenge-
chıchtsdidaktıker ebenso »den edürfniıssen und Interessen der eran-
wachsenden« WIeE »den gesellschaftlıchen Erfordernissen und Konflıkten ZU)
entsprechen« 1€] 1973, Wıe allgemeın die Religionsdidaktik, se1l
auch der Kirchengeschichtsunterricht AQUus diesen Perspektiven NECU VCI-

CSSCH; el gelte der Grundsatz »Es kann nıcht VON vornhereın als AQUuUS-

gemacht gelten, kırchengeschichtliche Themen 1Im Religionsunterricht be-
handelt werden MUSSsSEN« (ebd., Die Sıtuation der chüler se1l darın näher

bestimmen, s1e eingebunden selen in eiıne Gesellschaft, dıe noch auf
dem Wege sel, dıe ın den rund- und Menschenrechten postulıerte Freiheit
und Gleichheıit er für sıch selbst und andere einzuklagen und VCI-
wirklıchen Innerhalb dieses gesellschaftlıchen Emanzıpati1onsprozesses so
der Jugendlıche lernen, sıch als selbstverantwortlich Handelnder einschalten

können darın gleichsam seine eıgene Emanzıpatıon mıt vollzıehend
Dazu könne ıhm auch der Kirchengeschichtsunterricht Hılfestellung
leısten, insofern er verwelse auf das »durch Jesus VON Nazareth
autorıisıierte Evangelıum der Befreiungen und Wırkungen in der (neu-
zeıtlıchen Welilt des Chrıistentums« (ebd., 12) ach dem aßstab der
lıbertas chrıistiana ist also die Kırchengeschichte als »entscheidende Er-
kenntnisrichtung hıstorıscher Forschung« überprüfen: Hat ihre Inan-
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pruchnahme Emanzıpationsprozesse »gefördert oder behindert«? Aus dieser
Blıckric  ng ergıbt sıch gleichsam der Grundsatz für curriculare Ent-
scheidungen VON selbst »Kırchengeschichtliche Themen sınd auswechselbar
und ach dıdaktisch-funktionalen Gesichtspunkten auszuwählen« (ebd., 20)
Wesentlich ist für 1e. 1Im theologıschen Begründungszusammenhang dıe
Bezugnahme auf den »historischen Jesus«; soll »als aßs ZUr eur-
teılung der Chrıistentumsgeschichte in Anspruch SCHNOMMCN werden« (ebd.,
12) Diese ese ist später als theologısch CNg gefaß immer wıeder
kritisiert worden TUC 1982, 161; Wegenast 1974, S21 Crimmann
1985, 1121 Sturm 1978, 5SOf; Hörberg 1982, S27 1dmann 1974,
Zuweni1g beachtet 1€! el allerdings, 1e den IS auf den
historischen Jesus einerseıts eingebettet hatte in dıe weıte Definition der
Kırchengeschichte ach Bornkamm als »der Geschichte des Evangelıums
und seiner ırkungen in der Welt«, andererseıits iın den Gesamtzusammen-
hang »Polıitische Theologie« (ebd., 100)
In einer allgemeineren Form hat 1€| später och einmal den en einer Kıirchenge-
schic!  ıdaktık aufgenommen. Der Struktur eines Lexikonartikels gemäß ist diese Darstellung
weniger positionell ausgefallen. Kırchengeschichtsdidaktik sel fordert jetzt 1Im
Spannungsfe der drei Komponenten: LebenssıI  atıon der Jugendlichen, »klassısche« Inhalte
der Fachwissenschaft sowl1e der jeweils Onkreten gesellschaftlichen, relıgıösen und kirchlichen
atıon (in ihrem geschichtlichen Gewordensein) entwertfen.
Die nähere Bestimmung von Zielen und Themen soll ann eaC|  ng dreier esamt-
intentionen gefunden werden. Kirchengeschichtsunterricht habe nämlıch erstens die Aufgabe,
dem ernenden die Prägung seiner Erfahrungswelt durch die bıblısch-christlichen Tradıtionen
bewußtzumachen; Zu zweıten habe seine Wahrnehmung für die ursprüngliche Geschichte
Jesu ZUu chärfen (in kritischer Auseinandersetzung mıiıt den eutungen in der Kirchengeschich-
te); dritten könne dem Lernenden Erfahrungsmuster christlichen Lebens vermitteln, mıt
denen sıch existentiell abgleichen könne.

Den Leıtbegriff »Emanzıpatıon« hat 1€. In ezug auf kırchengeschichtliche
Vorstellungen jedenfalls orma nıcht weıterverfolgt. Diesen en hat erst

Ruppert (1984) wıeder aufgenommen, ohne allerdings direkt an 1e6
anzuknüpfen Er bemüht sıch eine dıdaktische Konzeption, dıe aus

Jugendsoziologischen, polıtologischen, wissenssozlologischen, geschichts-
dı  ischen und relıgi0nsdıdaktiıschen Reflexionen zusammentlıeßt.
Theologische und ekklesiologische Überlegungen sınd einbezogen, bılden
aber keıine eigenen Erkenntniszugänge. Aus Jugendsoziologie und polıtıscher
Theorie gewınnt Ruppert dıe Einsicht in dıe Problematı des heutigen
Interesses/Desinteresses Geschichte sSOWIe In dıe Notwendigkeıt eines
gediegenen Geschichtsbewußtseins für eine humanere ukun eine
unmıiıttelbare Herausforderung also auch (ın Analogiebildung!) für die
Kirchengeschichte: »Kırchengeschichte ist relıgıonsdıdaktisch.. C6I-
zıchtbar« (Ruppert 1984, 15) Der Wissenssoziologie entnımmt dıe
Erkenntnis, In bestimmtem Maße geschichtlich gewachsenes »Lebens-
WISSEN« Sozlalısatıonsprozesse ee1ınIlu und maßgeblich den »Aufbau
persönlıcher Identität« bestimmt. In relıgı1onsdıdaktiıscher Abzweckung ll
Ruppert den Jugendlıchen das »Lebenswissen Jesu« anbıeten, WwWIeE 6S ber dıe
Zeıten gesellschaftlıch repräsentiert und glaubwürdıg erhalten worden se1l
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UrC| die Kırche Il »alle, die sıch aus dem Geıist Jesu herleiten«) Von der
neueren Geschichtsdidaktik (bes ausgehend, bestimmt Ruppert
auch das Ziel für den Kirchengeschichtsunterricht als Emanzıpatıon,
allerdings ın spezifıisch theologischer Deutung als »Befreiung UrCc rlösung
bZzZw Freiheit eiınes Christenmenschen« (ebd 50) SeI1l nämlıch Emanzipatıon

eıne Theorie potentieller Demokratie« gebunden, musse rlösung
manzıpatıon einschlıeßend) orlentiert seın der (eschatologıschen)
»Botscha VO e1C| Gottes«. Diese Intention vermiuittelt Ruppert NUunNn

religionsdidaktisch mıt dem odell der Korrelatıon, und ZWäarl In betonter
uspıtzung auf eine »korrelatıve Kirchengeschichtsdidaktık«. Dıe krıtische
Wechselbezıiehung zwıischen Glaube, Überlieferung und gegenwärtiger
Lebenserfahrung so darın wegweısend werden, dıe Kirchengeschichte
als »Weg des Lebenswissens Jesu UrC| die Geschichte« (ebd., 102) mıt
der Sıtuation des chulers korreliert werde, 6 seiıne eigene enNnSs-
geschıichte In ıhm mıt aren könne. die Betrachtung der Kır-
chengeschichte hat einen exıistentiellen Bezug »Kirchengeschichte hat iıhren
Rechtfertigungsgrund in der Bedeutsamkeıt für den Schüler und seıne
Glaubensmöglıchkeıiten. Sıe muß verdeutlichen, Geschichte In der
egenwa: präsent ist und ukünftig Bedeutung en wird: Geschichte ist
Gegenwart, nıcht ınfach Vergangenheit« (ebd., 801) Ihr altlıches
Kriterium se1 dıe erfahrene Befreiung Gottes, die AuUusSs der Erkenntnis der
ı1Tierenz VO  — gegenwärtigen schlechten Zuständen (und denen s1e 10e010-
21SC) legıtiımıerenden Denkmustern als »geltender Überlieferung«) und dem
endzeıtlic verheißenen e1C| Gottes auf den Weg Veränderung und
befreiender Praxıs bringe Denn » Der Ausgangspunk! der dı  ischen
emühung 1e2 in der Gegenwart; Zielpunkt... ist die Zukunftsfähigkeit«
(ebd., 116)
Ruppert hat mit seinem Entwurf (dem bisher ausführlichsten!) die Kirchengeschichtsdidaktık
einen erheblıchen Schritt vorangebracht, zumal uch och wıe Jendorff und 1ıdmann ıne
Kıirchengeschichte »VON unten« bzw »der Opfer « fordert Beı der der verarbeıteten
Aspekte ist allerdings NIC| verwunderlich, daß Fragen bleiben SO erscheint z.B unklar,
eigentlich mıiıt dem »Lebenswissen Jesu« gemeint ist. Die Auskunft, »In Jesus, dem Christus, In
seiner en und das eben deuten« 44)‚ ist ohl och ungeNauU. Zu gemeın
verfährt Ruppert uch mıiıt den NUurTr gelegentlich emuhten Begriffen »Kırche« und
Glaube« Insgesamt ist überhaupt iıne eigentümliche theologische Zurückhaltung des Autors

verzeichnen. uch in der gesellschaftlıchen Reflexion bleiben Defizite (welche Gesellschaft
ist eigentlich gemeint, welcher ist ihre Gewaltstruktur?).

Unter dıe gesellschaftskrıtischen Posıtionen des Kirchengeschichtsunterrichts
ist auch "dmann einzuordnen (Wıdmann 1974; 1ıdmann

sıch recht krıtisch VO  —_ 1€| absetzt, widerspricht dem nıcht Denn
bemängelt nıcht Biehls nlıegen, »emanzıpatorische emente der T1sten-
tumsgeschichte« dıdaktıisch ın Anspruch nehmen; kritisiert ı1glıc
dessen theologische Argumentatlion, weil S1e vermeintlich nıcht Von der
Spannung zwıschen rlösung und Befreiung bestimmt se1 Dıe theologıschen
Bezıehungen selen gleichsam sozlologisch eingeschmolzen worden. 1dmann
ıll dagegen nicht NUTr gewah wIssen, »d alle Ereignisse und Bewegungen
der Kirchengeschichte verwickelt sınd In dıe soz10ökonomischen und
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polıtıschen Bedingungen«, sondern auch, »d 1e7 der ensch in seinen
relıg1ösen, polıtıschen, ökonomischen, profanen uUuSWw Verhältnissen
verwickelt ist in dıe nahegeKommene Herrschaft Gottes« 1ıdmann 1974,
31 1) M.a.W J 1dmann möchte beı der Betrachtung der Kırchengeschichte
»dıe theologische rage ach der Kırche Gottes in der Welt« nıcht aus den
ugen verliıeren (ebd., 314) Miıt 1€) aber plädıert er dafür, die gesell-
scha  ıchen Beziehungen kırchengeschichtlicher Vorgänge estzuhalten und
didaktisch '‚entfalten (vgl auch 1ıdmann Das findet seinen
Ausdruck VOT em in der Empfehlung, die Kırchengeschichte mıt den
Schülern kritisch efragen war so dıe Kırche el nıcht »ferti1gge-
macht« werden; aber schärfer als bısher so doch ihre Schuld« in der
Geschichte markıert werden.

Beı der Auswahl der ste) beı Wıdmann deshalb » d} erster Stelle dıe bedrückende
Geschichte geschehener Schuld in unserer NCUETIEN eutschen Kırchengeschichte« (Widmann
1976, Die »dunklen Stellen der Geschichte des Christentums« dürften dem Schüler NIC|
änger vorenthalten werden. In dıesem Inn hatte 1ıdmann schon 1970 kritische Ihemen der
en Kırche, die bis dahın NıIC! Inhalte chrıistlıcher Unterrichtung warcen, wıe z.B Christ und
Kriegsdienst«, »Christentum und Sklaverei« (Wıdmann 1970, 71f9), benannt er hinaus
ıll Wıdmann unkonventionellerweise dazu aAaNICSCH, den Schülern Kırchengeschichte uch als
Geschichte aus der 1C| des Leidens und der Leidensbewältigung vermitteln (Wıdmann

Dieser besonderen Intention ist 1m SaNZCH auch eıt verpflichtet.
Die Autorin legt ZW. kein eigentliches didaktisches Konzept VOT, gıbt ber die Richtung an,
in der eın auf »Selbstfindung« des Schülers zıielender Kıirchengeschichtsunterrichtsentwurf
gestaltet seıin müßte. Einmal empfiehlt sıe dazu, den chulern »die Geschichte der Gemeinde«

erzählen und VO »individualistischen Interpretationsansatz wegzukommen« eit 1974, 239),
ZU anderen das »Prinzip des Lernens VOon den Unterlegenen« (ebd., 242) 1er bekommt der
weiter ausgreifende Versuch, die »Gesellschaft Im Lichte Christi zZL sehen« (ebd., 243), ıne
emiıinent gesellschaftskritische Bedeutung.

ine eigentümliıche, weıl mehr indırekt gesellschaftskrıtische Posıtion hat
Lämmermann (1986) vorgelegt. Anders als 1€. und Ruppert argumentiert

eher orma SO egegnet der Begriff ‚Emanzıpatıon« ZWAaTr nıcht;
gleichwohl scheint In ySeINeET< Leıtidee ‚Identität« miıtgesetzt se1In. Mıt
iıhr wırd die Entwicklung eines »handlungsfähıgen, kompetenten Subjekts«
beschrieben, das ukun gestalten vermöge. Diıeses Ziel werde VOT em
uUurc Vergewisserung In geschichtliıcher Erinnerung erreicht: »Geschichts-
bewußtseıin wirkt ich-stärkend«, erschöpfe sıch aber darın nıcht ber viel se1l
doch davon abhängıg, welches Bewußtsein der einzelne VOon seinem
spezifischen bıographischen und seinem sozlalen Gewordenseıun gewıinne. Das
etreitfe auch den Sondertall relıg1öser Exıistenz: »Das Vermögen, dıe eigene
relıg1öse Sozialisation sSOwIle dıe allgemeıne Christentumsgeschichte
rekonstruleren, ist konstitutiv für das elıngen einer relıg1Ös orientierten
Subjektivıtät... Ziel €e1 ist, daraus Interpretationshilfen für ein zeıtge-
mäßes, identitätsabsicherndes relıg1öses Selbstbewußtsein bıeten, das dıe
Relevanz des aubens für zukünftiges Denken und Handeln entfalten
weiß« (Lämmermann 19806, 33610) Diese Zielsetzung erzwinge eınen
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schülerorientierten nsatz VON Kırchengeschichtsdidaktik. Theologisch
gesehen implızıere sıe dıe Gottesfrage, insofern In dem intendierten
historischen Abklärungsproze dıie innfrage der Geschichte notwendigerwel-

aufscheıne, dıe sıch nach VO hın ne 1Im 1C auf eıne humanere
es  ng der Welt, dıe theologısch betrachtet auf das e1iC Gottes
ulaufe In der »eschatologischen Struktur der Geschichte« sel egründet,
auch der Kırchengeschichtsunterricht sıch nıcht darın erschöpfen dürfe,
gegenwärtige Standpunkte erklären und eben damıt auch stabılisıeren.
Diıe offene rage ach der Zukunft musse hier immer mitgesetzt se1ın.
er bleıbt das sıch überzeugende Konzept Lammermanns auf einer
allzu abstrakten ene, seın Gewiıinn für dıe Kırchengeschichtsdidaktik
nıcht recht abschätzbar ist

Eine emanzipatorische Idee verfolgt auch AaUS, der seine kiırchengeschichtsdidaktischen
Vorstellungen in kritischer Abarbeitung des (katholischen) Zielfelderplans gewinnt Ihm geht
< »mündıge Partizipation der Schüler in der Kırche«, die sıch in der ähigkeit äußern solle,
»gegenwärtige Kıirche auf ihre Veränderbarkeit hın analysıeren können, und (1n der)
Bereıtschaft, sıch für Veränderungen in der Kirche einzusetzen« (Baus 1976, 731) Spezifisch
kırchengeschichtsdidaktisch gewandt geht el eın Doppeltes: den achvollzug VON

Tradıtionsbildung, ber hben auch Tradıtionskritik iIm Sinne VON historischer Aufklärung.
Sıie könne helfen, »das gegenwärtig Etablierte In Frage« tellen (ebd., 76) Sıe gebe dem
Schüler uch die Möpglıichkeit, die eigene (in der ege. »repressS1Ve«) kırchliche Sozlalısation
überprüfen, eıte iıhn selbständiger Urteilsfähigkeit und disponiere iıhn engagilertem
Handeln ine eigene didaktische Konzeption entwickelt Baus aus diesen grundlegenden
Bestimmungen NIC sı1e lag auch NIC| In der Absıcht se1nes Artikels, nämlich den Zielfelder-
plan TItISC} analysieren.

Einzelprobleme der Kırchengeschichtsdidaktik
Aur Curriculare TODIeme
Dıe Bestimmung eines auch NUurTr ein1igermaßen plausıblen Curriculums ist
immer eın Grundproblem des Kırchengeschichtsunterrichts SCWESCH und ist
CS bıs heute Das hängt mıt der des Materı1als Vom
Bedeutsamen, das dıe kırchengeschichtliche Forschung ermuittelt hat, kann Ja
wıederum 191088 das Bedeutsamste berücksıichtigt werden. Strukturelle Zugänge
us INn der Gesamtschau der Kırchengeschichte bieten Paul/Sonntag

Y /9{1) und ran 54-59; vgl aber auch Fiıkenscher 1982, 339)
ine dıfferenzıerte Palette VOonNn Ausw:  Ikriteriıen In Thesenform hat dıe
Arbeıtsgemeinschaft Katholıscher Katechetikdozenten ausgearbeıtet (Sımon

Eınen tradıtionellen Kriterien orlıentierten Vorschlag über
Fundamentalı  alte des kırchengeschichtlichen Unterrichts hat Wınkler
vorgelegt (1986) Kırchengeschichtliche nhalte werden selbst WenNnnNn Man s1e
in ukun stärker einbezıehen würde (was immer wıeder geforde WIT|
ja NUr ein kleiner Teıl des relig1onsdıdaktischen Gesamtcurriculums se1n
können. Dıe Möglıchkeıiten eines eigenständıgen Kiırchengeschichtsunter-
richts, etwa In Kursform, werden ın der Literatur ohl optimiıstisch
beurteilt (vgl dazu Sturm Schülerorientierte Zugänge können die
Auswahl erleichtern, lösen können s$1e das Problem nıcht In pomintierter Form
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Geltung gebrac können SIC al kırchengeschichtliches Verstehen
ehNnındern enn solche Ansätze unterlıiegen der efahr Kırchenge-
schichte Unterricht NUTr selektiv und steinbruchartıg oder auch mM

dem Gesichtspunkt von Aktualıtät ZUr Kenntnis wırd Das
betrifft insbesondere den Kırchengeschichtsunterricht Berufsschulen (vgl
dazu Hammerich Unbestritten der Lıteratur 1st heute,
emplarısch VOTSCRAaNSCH werden muß (vgl dazu den hılfreichen Beıtrag
von Feldmann Längst sınd dıe Zeıten vorbeı denen meınte,
Kırchengeschichte Relıgionsunterricht alle Epochen berücksıchti-
gend enzyklopädıscher Form dargeboten werden (Beıspiele beı ılıpps
1971, 3392f O, ber obwohl ılıpps dies krıtisıert und für das CXCIN-
plarısche Prinzıp eintritt, hält 6S doch für geboten, »d dıe Schüler, die
die Schule mıt der Abschlu  asse verlassen, abgerundeten erDiliıic
ber dıe Geschichte ihrer CIBCNCN Kırche, der Christenhei und der
wichtigsten Weltrelıgionen erhalten haben« (Phılıpps 972 162) Der Autor
denkt el »festliegenden kırchengeschichtlichen Wiıssenskanon«
der tradıtıonsgemäß auszuwählen SCI ach der »Gewichtigkeıit
Ereign1isses für das kırchliche Leben« (ebd 148)
ährend das den etzten Jahrzehnten vorgelegte Unterrichtsmaterial VO  —

feststehenden Kanon kırchengeschichtlicher IThemen durchzogen 1st
bemühen sıch dıe Relıgionsdidaktiker LNECUC Möglıchkeıiten aufzuzeigen So
hat aul vorgeschlagen dıe folgenden Oormalen Möglıchkeıiten 11

Auge fassen »Darstellung kırchengeschichtlichen Epoche«
»epochale Querschnitte« »thematiısche Längsschnitte« »Analyse
aktuellen roblems« »Personen« au 977 201-203) eıtere Festlegungen
vermeıdet ausgehend VO  —; der Erkenntnis »dıe Auswahl konkreter
Inhalte sıch nıcht genügen! egründen Aaßt« besonderen Maße SCI SIC
»zeıtanfällig« »Was jJeweılıge egenwa besten erhellen scheıint 1sSt
plausıbler Inhalt Gleichsam »über Nacht« könnten sıch NCUC Fragen tellen
die dıe Auswahl kırchengeschichtlicher Themen unmıiıttelbar beeinflussen
können« (ebd 203)
nlıche curriculare Vorstellungen entwickelt idmann Er dre1ı
maßgeblıche Krıterien ZUT Ermittlung VO  — Unterrichtsinhalten (Wıdmann
976 Zunächst möchte auf den fundamentalen Sachverha auf-
merksam machen das » Wort des Evangelıums« dıe Welt verändert und
selbst urc SIC Veränderungen rfahren hat An »Brennpunkten der
Kırchengeschichte« sollen S1C aufgewlesen werden Damıt wırd zugleıich das
VO  —; Gutschera und Thıerfelder 976 herausgegebene gleichnamıge Schulbuch
zustimmend gewürdıgt Zum anderen sollen besonders dıe ‚dunklen« tellen
der Kırchengeschichte thematisıert werden ZU das er
vermuittelte »Schönfärberische Bıld« korrigieren und andererseits
krıtische und reformerische Möglıchkeıiten für das kirchliche en heute
SCWINNCN. erhaupt sollen dıe kırchengeschichtlichen Stoffe des Relıgions-
unterrichts »repräsentatıv SCIMN für die krıitisch-ökumenisch-reformerische
Dımensıion der Kırchengeschichte« (ebd Und drıttens sollen den
Schülern kırchengeschichtliche Inhalte erschlossen werden dıe sıch aQus
uellen Anlässen anbıeten
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in der ege!l egnügen siıch die Autoren SONSt mıiıt dem allgemeinen Postulat, ıIn
exemplarıscher Weise ben ausgewählt werden musse. uberdem wird die Schwierigkeit immer
wieder angesprochen, die sıch Aus der möglichen Verdoppelung der kirchengeschichtlichen

miıt dem Geschichtsunterricht ergeben Oönnte

Personenbezogene Bılder im kirchengeschichtlichen Unterricht
Personenbezogene Geschichtsbilder en in der Kirchengeschichtsdidaktık
VO  —; jeher (s.0 ?) eine besondere gespielt; oft s1e
überhaupt dıe einzıge Vermittlungsform. egen Ende der sechzıiger Jahre
wurden s1e einer grundlegenden kritischen Analyse unterzogen. Im Ergebnis
erbrachte diese, dıe bedeutenden ersonen der Kirchengeschichte
urchweg als Idealbilder, als geistlıche ‚Heroen:« und unfehlbare ‚Heılıge« dar-
geste‘ worden$ deren Funktion darın bestand, dıe jeweılige Kırche

glorıfızıeren und konfessionalistischeS  ‚DU: legıtimıeren. Fur den
Bereich der protestantischen Religionspädagogık hat Linnemann die eıhe
der »Haupthelden« VOonNn Polykarp VOoNn myrna berer bıs Bonhoeffer
herausgearbeıtet, wıe s1e pr  1SC. 1Im gesamten Unterrichtsmaterıial

An ıhnen se1 dem Schüler »das Bıld einer glorreichen, zuallermeıst
sıeghaften Kırche VOT dıie ugen gemalt« worden, welche nıe versag(t,
1mM eC| ist und immer NUTr das Gute wirkt Das Bıld einer Kırche, für die
6S ZWAaT Kämpfe mıt außeren Gegnern, aber kaum eine innere Auseın-
andersetzung g1ibt Das Bıld einer Kırche, In der eın Streit die Wahrheit
nıcht möglıch ist, da Ja immer schon feststeht, Was der rechte Glaube und
die wahre Kırche 1St« (Linnemann 1970, 69; vgl auch dıe überschlägige
Lehrbuchanalyse VON Beenken 1976,

Schering hat sechs verschiedene ypen VO  — Lebensbildern olcher
geistlıcher Heroen:« herausgestellt: »das Idealbild des »frommen« Menschen«,
»das tugendhafte Leben der gottselıgen Menschen« (»moralı  altıge
Lebensbilder«), das e1 christlıcher Ergebenheıit In den ıllen ottes
(gegebenenfalls bıs ZU Tod), die Heroen:« der Nächstenliebe und Miıt-
menschlichkeit (taten »MUTr Gutes«), dıe Verherrlichung kultureller ıstungen
christlıcher ersonen (z.B önche, er aC. Verherrlichung des
Persönlichkeitsıideals (besonders In der liıberalen Religionspädagogık). In
olchen idealısıerten Bıldern sıeht chering »Gefahrenmomente des Kır-
chengeschichtsunterrichts«, Ja s1e seılen al das »Fragwürdiıgste, Was

überhaupt für das Fachgebiet ‚Religionsunterricht:« erschıenen 1st« (Schering
1968, 2321) Sie ents  en der »Zopfzeıt der Hagiographie« (ebd., 233)
und selen jedenfalls keine Widerspiegelungen des christlıchen Menschen-
bıldes

Diese 1NSIC| hat NUNMN allerdings chering NIC| davon abgehalten, selbst einen grundsätzlich
personenbezogenen Kirchengeschichtsunterricht empfehlen (Schering Miıt Berufung
auf geht davon ausS, die Vermittlung der Kirchengeschichte ausschließlich ber
»exempla fidel« eiısten sel »Exempla el waren Menschen, denen ihr Ich zunichte gemacht
wurde, die sich als begnadete Sünder bekannten und deren Lebensvollzug einsichtig mac! daß
sıe VO Christusgeschehen sich gerufen wußten, verantwortlich andelten und für andere
ebten« (Schering 1963, 95; auf ıhn sich berufend Angermeyer 1968, 22511)
Zwar werden in dieser Definition N1ıC| die Fähigkeiten VOIl Menschen betont, sondern ihre
göttlıche Begnadung. ber solange NIC| eigens uch ihr Sünderseıin herausgehoben und konkret
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enann! wird, wirken sıe aktisch wıe Heroen des Glaubens und der Nächstenliebe, denen In
der raktischen Bewährung des aubens gleichsam alles gelungen ist, wıe z.B TI|  TIC| Von
Bodelschwingh. ehutsame Warnungen, exempla el theologisch im iınne von Luthers »S1ımul
lustus ECCAaALOT« deuten 1966, A, Angermeyer 1968, 230), en in Theorie
und PraxIıs des Kirchengeschichtsunterrichts seinerzeit keinen Widerhall So ist grundsätzlich
1ıdmann zuzustimmen, daß die Vermittlung VvVon exempla €l »erheblich ZUT Festigung des
personalisierten Geschichtsbildes« beigetragen habe (Wıdmann 1970, 111) Bedenkenswert ist
In diesem usammenhang auch die weitergehende kritische Beobachtung Von Beenken »Die
Geschichte der Kirche zerfällt In erbauliche Einzelviten« 139)

Miıt der Wendung problemorientierten Religionsunterricht hat sıch das
Problem personenbezogener Geschichtsbilder weıthiıin selbst aufgelöst. War
ist die efahr VON Idealısıerungen engagıerter Personen der Christenhei: nıcht
grundsä  1C gebann ber s1e können nıcht mehr exklusıv in den
Vordergrund treten, weiıl s1e In der ege fest In arende Problemzu-
sammenhänge eingebunde sınd.
In der katholischen Religionspädagogik wırd das Problem personenbezogener
Geschichtsbilder kaum anders gesehen, hat aber noch eine konfessi0ons-
spezıfische Komponente In der Heilıgenverehrung. Heılıge der katholischen
Kırche en einen fest verwurzelten In der Volksfrömmigkeit und eiıne
kirchenamtlich bestätigte herausgehobene Bedeutung für das Glaubensleben
der Kırche amıt sınd s1e für dıe Relıgionspädagogik eine besondere
Herausforderung.
Wıe en katholische Religionspädagogen auf sıe reagiert? eithin och der tradıtionellen
'Osıtıon verpflichtet Ist die Arbeiıt von Blasig (1969) In seiner kerygmatisch verstandenen
Kirchengeschichtskatechese en ‚Heilige« nlıch den exempla el der Evangelischen
Unterweisung zentrale Bedeutung Von ihnen sollen dıe Schüler nämlıch den »Geist des
erhöhten Herrn« abspüren asıg 1969, 196) Kirchengeschichtskatechese sel selbst
»hagiographische Katechese« (ebd., 198) Am Vorbild der Heiligen sollen die Schüler »auf ihre

auf den Weg der Jüngerschaft« gebrac werden, ‚ben »mıiıt der Hingabe, mit der ihnen
andere vorausgegangen sind« (ebd., 198)
Gleichwohl S1€e| uch asıg Fehlformen des Heiligenverständnisses, nämlıch ihre »Divinisie-
IuNng«, »Moralisierung« und »Legendarisierung« (ebd., 259) Nur in der Sıcht des Glaubens
könnten sıe sachgemäß gedeutet werden, en 1er ber einen en KRang Sie seien die
Zeugen des Heilshandelns (»exempla fıdei«!), Ja Zeichen VvVon Theophanie. insofern sıe
sıch nämlıch ihren Lebzeiten NIC| ach iırdiıschen Lebenszielen ausgerichtet hätten; sıe
erschienen gleichsam als »Bıld Christi« (ebd., 264 asıg äßt sein Konzept In der
Empfehlung gipfeln, die Schüler In ehutsamer Weise ZUr erehrung der eılıgen anzuleıten
asıg hat mıiıt seinem hagiographischen Nsa|l offenbar keine direkten Nachfolger gefunden
Eine Ausnahme ist ohl Jaschke (1972), der siıch allgemein asıg anlehnt, indem
die positiven Identifikationen 1im Vorgang der Imitation heraushebt und humanwissenschaftlich
untermauert Wie scheint, sınd die katholischen Religionspädagogen den Heiligen SONSTt ‚her
aus dem Weg» als sıe sıch ihnen pointie zugewan aben Man kritisiert
urchweg das tradıtionelle odell (So z.B Paul 1971, 66-71), nüp ber NIC| DOsItIvV
‚Heilige« an! Allenfalls weist INan ihnen »das Einzelzeugnis des Glaubens« aus aul 1977,
202)

Merkwürdig weıl mıt seinen sonstigen Vorstellungen nıcht Danz ausgegl]ı-
chen nımmt sıch dıe ese Jendorffs aus »Der Relıgionslehrer kommt
1ImM Kırchengeschichtsunterricht der Sekundarstufe nıcht umhın, eine heılıge
Persönlichkeit der Kirchengeschichte eldIiSC. gestalten, und ZWäaTl S!
s1e den Jugendlichen anspricht« eNdOT: 1982, 661) ine didaktisch
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plausıble Begründung wiırd dazu nıcht gegeben Störend ist auch der
mıbvers  lıche Sprachgebrauch ‚Held«. Und leider macht auch seıne nähere
Erläuterung den Begrıiff dıidaktısch nıcht geeigneter: »Heldentum besteht In
der Zielstrebigkeıit, In der Grundsatztreue, In der Unterordnung unter einen
Aufiftrag, einen Befehl; beı den eılıgen den ıllen Gottes,
Gehorsam seiınen Geboten gegenüber« (eDd.:; 67)
In uüberraschend posıitıver Weise hat sıch Ruppert dem ema ‚Heılıge«
zugewandt; enn 6S ergıbt sıch keineswegs zwingend aus seinem Konzept.
Der Abschniıtt »Zur Darstellung VO  —_ Personen« wırd dann auch wen12
einsichtig mıt dem Hınweils egründet, oftmals einzelne Personen
SCWECSCH seıen, »dıe den eschatologischen Vorbehalt immer wıieder In
Erinnerung gebrac haben« (Ruppert 1984, 103) Auf dem Hıntergrund der
TIl S  in der dı  ischen erzweckung der eılıgen soll ach Ruppert
pOSItIV ıhnen dıe »Bedeutung einer Person für dıe eigene Nachfolge
Christı ZU Ausdruck« gebrac werden (Ruppert 1984, 103) Unterstützt
wiırd diese ese Urc das psychologische Argument (Berufung auf
Miıtscherlıich), für eine erfolgreiche Sozıalısatıon ZUr Ich-Identität
Vorbilder notwendıg seıen, dıe iIm einfachen Imıitationsprozeß angee1gnet
werden ollten Dıeser Vorgang wırd VON Ruppert als bedeutsam erklärt für
den Prozel} des Glaubenlernens« (eDa., 1051) Allerdings ist ıhm auch die
Fragwürdıigkeıt dieses dıdaktıschen Postulats EW Eınmal ware Vorbild-
Lernen Nnaturlıc| gee1gneter Personen, dıe V1S-A-VIS erlebt werden könnten
und nıcht historisch vermittelt werden müßten. Zum zweıten TO dıe
efahr eines »personalısıerenden Geschichtsbildes« Und drıttens bestehe
mindestens dıe efahr der Anpassung UrCc Imitation.

Auf dıe TObleme der ‚Heilıgen« In der Volksfre  Öömmıigkeıt und ihrer kirchenamtlıchen 1NS  ng
geht Ruppert NIC| ein Wohl ber rat CL, sıie ın ihrer Menschlichkeit sehen. »Konkret
bedeutet das, s1e in den Kontext ihrer eıt und Welt hineinzustellen und sı1e In ihrer
menschliıchen TO. auszuloten, ihre Fehler wıe ihre Schwächen, ihre Ideale und ihre
Wiıllenskraft wıe ihr Versagen und ihre NmMacC: sehen und benennen« (ebd., 107)

Erzählen als kırchengeschichtsdidaktische ethode
In umfassender Weıise hat Jendorff dıe methodischen und medialen
Möglıchkeıiten des Kirchengeschichtsunterrichts zusammengestellt und 1Im
einzelnen erortert en  o 1982, 69f1) Sıe sınd nahezu vollständıg identisch
mıt denen, die auch für den NECUCICN Religionsunterricht vorgeschlagen
werden. Dıe meılisten VO  —_ ıhnen finden sıch 1Im übrıgen bereıts beı Vonhoff

vgl aber auch Sturm 1978, 63{f£f)
Eın ormaler Vergleıich Jendortfs mıt dem entsprechenden Abschnıiıtt beı
Ruppert »Zu methodisch-praktischen spekten einer Kır-
chengeschichtsdidaktık«) indessen zeıgt, mıt dem Aufweils der der
Möglıchkeiten och nıcht un  ıng die beste LOösung der methodischen
TODIeme gefunden ist Dıe Geschichtserzählung enel benannt; ber
Jendorff hınausgehend aber 1  1e6 Ruppert »Längs-und Querschnitte«,
»Quellenarbeit«, »Oral Hıstory«, Museum und Archıv« methodische
Zugänge, dıe endortff ZWAaäal und dıdaktısch gewichtet, aber eben nıcht
eigens problematısıert; s fehlen beı endortff dıe für eiıne Kırchenge-



192 Olke: Rickers

schich!:  ıdaktık gerade pıschen Möglıchkeiten, wobe!l die uellenarbeıt
meisten vermiıßt wiırd. Denn: »Allgemeın gılt Quellenarbeıt als die eigentlich
geschichtliche ethode« (Ruppert 1984, 124)

In der Geschichtsdidaktik wıe in der Kirchengeschichtsdidaktik galt dagegen lange die
Geschichtserzählung als die dominierende uppert 1984, 132) Und uch dort,
die Quellenarbeit als wichtigste anerkannt W: Wäaren die Gewichte doch och
verteilt, für die Primarstufe und für die Sekundarstufe weıthın die Geschichtserzählung
vorherrschen sollte, in den späteren Jahrgängen dann die Quellenarbeit (zum Stand der
Diskussion Ruppert 1984, 124ff. 132ff£f.). In der ege! wird heute die Osıtıon vertreten,
neben der Quellenarbeit die Geschichtserzählung die wichtigste oder doch J  en  S ıne sehr
geeignete ethode des Kirchengeschichtsunterrichts arstelle (vgl z.B Gutschera/Thierfelder
1980, 49)

Nun hat neuerdings Lämmermann ewegung in die anhaltende Debatte
Geschichtserzählung/Quellenarbeit gebrac (Lämmermann Miıt

einıger Vehemenz hat nämlıch aus grundsätzlıchen Vorbehalten Front
die »Erzählmethode« gemacht und ıhre Lernwirkung als geradezu

schädlıch erkannt. Im einzelnen kritisiert UrCc Erzählen werde Ge-
schıchte notwendigerweise sımplıfızıert und personalısıiert; enn s$1e musse
notwendıgerweilse verkürzen. Und anschaulıch bleiben können, mMUuUsse
s1e ahezu zwangsläufıg ihre Aussage 1im Handeln historischer Personen
verdıichten. uch dort, eine positıve Identifikatıon mıt einer hıstorischen
Gestalt gelınge, sel dıe Geschichtserzählung nıcht unproblematısch. Denn s1e
behindere (gleiıchsam als Anpassungsvorgang) dıe uC des chulers nach
eıgener Autorität (besonders In der Zeıt der Adoleszenz, in der der Ge-
schichtsunterricht normalerweise egınne und Ördere mehr unbewußt dıe
»Autoritätsfixierung der Schüler« Weıter bestehe dıe efahr, die Schüler
UrTrC| dıe Geschichtserzählung »wiıllkürliche Assozıjıationen« ausbıildeten, mıt
denen gleichsam dıe Vorstellungen der eigenen Lebenswelt in den hıstor1-
schen Prozeß eingetragen würden. 1C| Geschichtsbewußtsein würde
erzeugt; vielmehr würde NUT die eigene Lebenserf:  rung bestätigt (zu den
Gefahren des T  ens als dominanter ethode vgl auch Gutschera/Thier-
felder 1980, 48)
Aus den genannten Gründen sel dıe Erz:  methode überhaupt abzulehne:
Fuür den reflektierten Umgang mıt Geschichte komme NUTr dıe ellenarbeıt
In rage Das ist eiıne provokante These, die der Autor noch Uurc dıe viel
weıtergehende rage zugespl hat, »ob denn überhaupt noch dıe eıt des
TZ|  ens 1St«; enn lautet dıe fundamentale ese INan könne »Nıcht
änger VO Vorhandensein einer Erz: ausgehen« (Lämmermann
1986, 335)
Es ware wünschenswert, WECeNnNn sıch die ese Lammermanns eine
grundsätzlıche Debatte anschlıeßen würde. Sıe wuürde allerdings NUTr dann
erfolgreıic) se1n, WEeNnN s1Ie auf eine hermeneutische ene gehoben würde.
Denn ob Geschichtserzählung oder Quellenarbeıt das hermeneutische
Problem, das in der Diskussion eine Kırchengeschichtsdidakti bısher
SOT£Sam usgeklamm wiırd, bleıibt zunächst asselbe Und WAaTIiUum sollte
eine hermeneutisch abgesicherte Geschichtserzählung nıcht einen nlıchen



Kirchengeschichte Religionsunterricht 193

Effekt erzielen WIC C1NC ach den Regeln der Kunst durchgeführte Quellen-
arbeıt? der Kırchengeschichtsunterricht IC auf dıe solıde efäh1l-
SUNg Quellendeutung hınauslaufen sollte bleıbt €e1 unbestritten

Überzogen erscheınt dagegen schon auf den ersten 1C Lämmermanns allgemeiner erdac)
daß eute N1IC| mehr die eıt des Erzählens sel Sie wird schon uUrCc| die Praxis vielfältig
widerle; In Abklärung mıiıt dem Beıitrag on I aldermann dıesem anı (s 93) müßte
der utor SIC och einmal überprüfen

Abschließend muß och angemer. werden Laämmermann Attacke
auf dıe Geschichtserzählung auf C1INC frühere Arbeıt VO  —_ Linnemann hätte
zurückführen können Denn SIC 1St schon 970 krıtischer setzung VO  —
der amalıgen Posıtion Bıehls (Bıehl 1965 ZUuU nahezu gleichen
Ergebnıis gekommen In der Lehrererzählung werde ıhr zentraler
Eınwand der Schüler auf das VO Lehrer vermuittelte Geschichtsbild »auf
TEU und Glauben« festgelegt Das verbaue ıhm »den Zugang der
Erkenntnis Geschichte auch IIN das Erfragende und Erforschende
1S{« (Linnemann 970 /1) Kritischeel werde für dıe Schüler NUuTr
dann erreicht WECNN SIC »aufgrund Von Quellen ach Geschichte« fragen
lernen und ıhnen EeWwu wırd »d dıe Kenntnis VO  —; Geschichte
wesentlichen auf Quellen beruht« (ebd 72)
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